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Bahnhof nach 
Umbau erõffnet 
SIC~J\IFIF~AUSEN Rund acht Monate 
nachdem am Schaffhauser Bahnhof 
die Umbauarbeiten begonnen hat­
ten, wurde dieser gestern offiziell 
erõffnet. Angestossen wurde in d er 
ne uen Wartehalle, di e la u t Remo 
Zberg (Leiter SBB Immobilien 
Region Ost) schweizweit einzigartig 
ist. Die Sanierung ]mstete insgesamt 
knapp drei Millionen Ftanken. 
Seite 16 

Werner van Gent 
im Stadttheater 
S(i·JAIFIF!l-JAI!J!SilE~J Die Unterteilung in 
Gu t un d Bõse sei ein unnützes 
Instrument für einen Auslands­
journalisten, sagte Werner van 
Gent gestern Abend im Stadtthea­
ter. V an Gent, der unter anderem 
für Schweizer Radio und Fern­
sehen tãtig ist, war nach Schaff­
hausen gekommen, um ein Referat 
über sein Berufsleben zu halten. 
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Am lehrplan 21 ist verschie­
dentlich Kritik geübt worden. 
Christian Amsler, Prasident 
der Deutschschweizer Erzie­
hungsdirektorenkonferenz, 
:rrimmt Stellung. 

VON ERWIN ICÜNZI 

SIC!rJAii'IFü-~:V.USIEiNI D er Lehrplan 21, der ge­
meinsame Lehrplan 'der 21 Deutsch­
schweizer Kantone, hãtte im Herbst 
von der Deutschschweizer Erziehungs­
direktorenkonferenz (D-EDK) ab­
schliessend genehmigt werden sollen, 
um nachher von den Kantonen einge-

® 

® 

führt zu werden. Doch diese Einfüh­
rung kõnnte sich verzõgern. Zwar gehe 
die D-EDK immer noch vom Termin im 
Herbst aus, erklãrt Christian Amsler, 
Schaffhauser Regierungsprãsident un d 
Prãsident der D-EDK, im SN-Interview. 
Allerdings gebe es bei der ·Überarbei­
tung des Lehrplans einige heikle 
Punkte, die sorgfãltig abgeklãrt wer­
den müssten, was entsprechend Zeit 
brauche: «Das würde heissen, dass die 
definitive Version des Lehrplans 21 im 
ersten Halbjahr 2015 bereit wãre.» 

Fremdsprachenstreit ohne Emfl.uss 
Handlungsbedarf sieht Amsler 

auch beim Umfang. Mit 4500 Kompeten­
zen; die die Kinder erwerben sollen 
und die auf 500 Seiten aufgelistet sind, 
sei der Lehrplan 21 klar zu umfang-

'"' 

reich. «Diese Kritik nehme ich ent­
gegen, und sie ist uns in der D-EDK 
auch sehr bewusst. Ich bin überzeugt, 
dass wir hier über die Bücher gehen 
müssen», erklãrt Amsler. Das gelte 
aúch für die Sprache des Lehrplans 21: 
Wichtig sei, «dass man redaktionell, im 
Sinne einer zweiten Lesung, den Text 
vereinfacht ruid zu komplexe Formulie­
rungen- über di e, das g ebe i eh zu, au eh 
ich beim mel:Írmaligen Lesen gestol­
pert bin- ausmerzt. Das ist klar.» 

Keinen Einfiuss auf den Lehrplan 
21 werde d er Streit haben, o b eine oder 
zwei Fremdsprachen in der Primar­
schule unterrichtet werden , sollen. 
«Wir machen mit dem Lehrplan 21 
keine Fremdsprachenpolitik, das ist 
Sache der Gesamt-EDK»,,sagt Amsler. 
lnterview auf Seite 15 

ElfTage in den Genfer MessehaHen 

EU verhãngt er 
Stra:fmassnahn 
gegen Russlan( 
!Bfriti:iSS!EI!.. Die Europãische 1 
leichte Sanktionen gegen Rus 
hãngt und weitere angedrc 
Moskau sich ni.cht verhandh 
zeigt. Das beschlossen die J 
und -Regierungschefs gesten 
sel an ihrem Sondergipfel. m 
nun in einem ersten Schritt 
handlungen über Visa-Erleicl 
für russische Staatsbürger s' 
das neue Grundlagenabkom 
setzen. Auch die Vorbereitru 
G-8-Gipfel werden aufEis gelE 
si eh Russland in d en kommen 
nicht auf eine Kontaktgruppe 
sei die EU J:iereit, weitere Sanl 
erlassen, sagte EU-Gipfelche 
Van Rompuy. Er erwiilmte d 
Reisebeschrãnl.rungen für ge1 
sonen sowie das Einfrieren vc 
Er erwiilmte dabei auch die A 
im Sommer geplanten EU-J 
Gipfels. US-Prãsident Barac 
hatte gestern erste Strafmm 
wie Kontensperrungen und 
verbote angeordnet. Trotz é 
nnh~r. •. :n;,."h ...... ....,. rn,.,,,,.....,....,.,..,..,., t.. ............ Al...-.. 
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lnterview Christian Amsler, Regierungsprasident und Prasident der Erziehungsdirektorenkonferenz der Deútschschweiz 

Mit d em Lehrplan 21 soll das 
Schulwesen der Deutsch­
schweizer Kantone koordi­
niert werden. Vater des Lehr­
plans 21 ist Christian Amsler, 
Schaffhauser Regierungs­
prasident un d Prasident der 
Deutschschweizer Erzie­
hungsdirektorenkonferenz 
(D-EDK). Er nimmt zur Kri­
tik am Lehrplan 21 Stellung. 

VON ERWllN DCiiiNZD 

Nach demAbschluss der Konsulta­
tionsphase zum Lehrplan 21 Ende 2013 
wurde verschiedentlich Kritik geübt, 
so unter ~nderem an den Lernzielen. 
Die Kinder sollen in erster Linie Kom­
petenzen erw.erben und nicht mehr 
Wissen. Dieses ist aber unbedingt 
notig, weil sonst ein Kind zum Beispiel 
w eis s, wie ei n Krieg entsteht, aber 
keine Ahnung hat, dass es im 20. Jahr­
hundert zwei Weltkriege gab. Muss 
hier nachgebessert werden? 

Gil@ 

• 
• >> 

Christian Arnsler: lch glaube nicht, 
dass man nachbessern muss. Di ese Kri­
tik, die nur von Einzelnen geãussert 
vv1rd, kommt von Leuten, die sich daran 
stõren, dass d er Lehi"plan 21 konsequent 
auf diese Kompetenzerwerbung ausge­
richtet ist. Di ese ist in der Wissenschaft 
unumstritten und allgemein anerkannt. 
Diese ist auch eine logische Fortfüh­
rung der bestehenden Lehrplãne: Die 
meisten Lehrplãne in der Deutsch­
schweiz kennen bereits solche Kompe­
tenzformulierungen; diese sindjetzt im. 
Lehrplan 21 einfach noch viel konse­
quenter verankert worden. Wer aller­
dings im. Lehrplan 21 eine traditionelle 
Aufzãhlung von klassischen, stichwort­
artigen Lerninhalten sucht, wird Mühe 
haben. Aber man kann in allen Fachbe­
reichen ganz klar zeigen, dass die Lern­
inhalte tatsãchlich vorhanden sind. Zu 
Ihrem Beispiel: Es ist võllig klar, dass 
di e Kenntnis d er Auswirkungen in einer 
konkreten Situation eines Krieges auf 
dem Wissen über die Weltkriege ba­
siert. Salopp gesagt: Es braucht das 
Wissen als Basis für die Kompetenz, 
sonst funktioniert es gar ni eh t. 

Christian Amsler, Prasident der D-EDK: «lch bin überzeugt, dass wir beim Umfang des Lehrplans 21 über die Bücher gehen müssen.» Bild Selwyn Hoffmann 

Es wird also nicht davon ausgegangen, 
auch das wurde kritisch angemerkt, 
dass sich die Kinder ihr Wissen eigen­
standig aus dem Internet holen müssen? 

Arnsler: Diese Einschãtzung teile ich. 
Ich habe mir alle Vernehmlassimgen 
der beteiligten Kantone angesehen, 
un d man kann sagen, von allen 21- mit 
Ausnahme des Kantons Baselland, der 
den Lehrplan 21 ablehnt- kamen posi­
tive Antworten, allerdings durchge­
hend versehen mit einem «J a, aber ... ». 
Und dieses Aber betrifft vor allem den 
Umfang. Diese Kritik nehme ich ent­
gegen, und sie ist uns in der D-EDK 
auch sehr bewusst. Ich bin überzeugt, 
dass wir hier über die Bücher gehen 
müssen. D er Grund, waruni es zu die­
sem Umfang karu, liegt darin, dass die 
Fachkommissionen, die den Lehrplan 
21 ausarbeiteten, mit grõsstem Enga­
gement und auch etwas im. stillen Kãm­
merlein an die Arbeit gingen und mõg­
lichst viele Inhalte und Kompetenzen 
in diesen Lehrplan hineinpacken woll­
ten. Da muss man selbstkritisch sagen, 
dass es zum Teil eher zu viel des Guten 
war. Das müssen wir, davon bin ich 
felsenfest überzeugt, nochmals an­
schauen und dann ,;nach dem Motto 

·. «Es braucht ei nen 
gewissen ·Umfang, 
auch wenn bei die-

''Weniger ist mehr» die­
sen Lehrplan überarbei­
ten. 

Amsler: Überhaupt 
nicht. ln Sachen Wissen 
ãndert sich.in d er Schule 
gar nichts. E s ist keines­
wegs di·e Meinung, das 
Kind müsse selber über 
die Eltern oder das 
Internet oder im. Selbst­
studium den Grund­
stock an Wissen erwer­
ben und nachher gehe 
es in der Schule nur 

ser Version des 
Lehrplans 21 über- . 

trieben Wld!::de» _ 

Und wie weit soll diese 
Überarbeitung gehen? 
Amsler: Sicher.nicht so 
weit, wie es gewisse 
Kritiker wollen, die for­
dern, alles zu streichen 
und nur einen groben 

noch um die Kompetenzen. Das Gegen­
teil ist der Fall: Die Schule hat ganz 
klar weiterhin einen Auftrag zur In­
halts- und Wissensvermittlung, und 
das ist die absolute Basis, um Kompe­
tenzen entwickeln und anwenden zu 
kõnnen. Neu beim. Lehrplan 21 ist, dass 
er konsequent Kompetenzen formu­
liert, in allen Fachbereichen. 

Und zwar reden wir hier von rund 4500 
Kompetenzen. Viel zu viele, meinen 
gewisse Kritiker, die darin auch eine 
Einschrankung desHandlungÚpiel­
raums der Lehrpersonen sehen. Müsste 
hier nicht abgespeckt w.erden? 

Rahmenlehrplan mit 20 
Zielen zu machen. Dem erteile ich 
eine klare Absage. Das kann nicht das 
Ziel einer Harmonisierung sein, die 
eine gewisse Sicherheit und enien ro­
ten Faden in die Schule bringen will. 
Es braucht einen gewissen Umfang, 
auch wenn bei der vorliegenden Ver­
sion des Lehrplans 21 . übertrieben 
wurde. 

J etzt wird aber nicht n ur kritisiert, d er 
Lehrplan 21 seimit rund 500 Seiten zu 
umfangreich, sondern er sei auch viel 
zu kompliziertformuliert. Wann 
kommt eine einfachere und verstand~ 
lichere Version? 

Arnsler: Das zu erreichen, ist genau 
die Aufgabe, die in der jetzigen Phase 
des Projekts Lehrplan 21 ansteht. Ende 
2013 war der Abschluss der Konsulta­
tionsphase, wir sind jetzt intensiv an 
der Auswertung. Bald liegt der Konsul­
tationsbericht vor, dann entscheidet 
die von mir prãsidierte Steuergruppe 
zuhanden der Plenarkonferenz, wie es 
weitergehen soll. Diese entscheidet 
spãtestens im. Juni, was weiter zu ge­
schehen hat. In diesem Prozess der 
Überarbeitung kann sehr wohl ein 
Hauptpunkt sein, dass man redaktio­
nell, im. Sinne einer zweiten Le~:~ung, 
den Text vereinfacht und zu komplexe 
Formulierungen - über die, das gebe 
ich zu, auch ich gestolpert bin beim. 
mehrmaligen Les en- ausmerzt. Das ist 
ganzklar. 

Zurück zu den Kompetenzen: Ein 
· weiterer Kritikpunkt ist, das s diese 

immer wiedergeprüft und getestet 
werden müssten, was zu einer Testjiut 
führe, deren Ergebnisse wiederum 
dazu verwendet 

allerdings gewisse Nivellierungsauf­
trãge, nicht zuletzt durch den Artikel 
in der Bundesverfassung, der vom 
Volk angenommen worden ist, dass 
etwa· die Mindestansprüche koordi­
niert sein müssen, ebenso wie die Bil­
dungsstandards am Ende bestimmter 
Schuljahre (4., 8. und 11. Schuljahr). Es 
ist Aufgabe der EDK, im. Abgleich mit 
d em LehrpÜm 21, in gewissen Situatio­
nen zu messen. W as aber sicher nicht 
kommen wird, sind Schulrankings, 
aufgrund derer die beste Schulklasse 
der Schweiz vom Bundesprãsidenten 
di e Goldm.edaille überreicht bekommt. 
aacht) 

Sie haben es angetont: Der Lehrplan 21 
ist nicht zuletzt das Resultat einer 
Volksabstimmung, die die Harmonisie­
rung im Bildungswesen in der Bundes­
verfassung verankerte, eine Harmoni­
sierung, die nicht zuletzt wegen der 
Mobilitat der Bevolkerung notig 
wurde. DiesemAujtrag sei der Lehr­
plan 21 aber gerade beim grossten Hin­

würden, um Ranglisten 
von Schulen zu erstel­
len. Stimmt das? · 
Arnsler: Das ist ein ge­
nereller Vorwurf und 
auch eine Angst, mit 
denen die Bildungsland­
schaft zurzeit konfron­
tiert ist. PISA ist n ur ein 
Teil davon, dan e ben gibt 
es aber auch noch beim. 

«Wir machen mit 
dem Lehrplan 21 

keine 
Sprachenpolitik, 
das ist Sache der 

dernis f/l r die Mobilitat, 
dem Sprachunterricht, 
nicht nachgekommen. 
So sei nichtgeregelt, 
mit welcher Fremdspra­
che begonnen wird. W as 
sagen Sie dazu? 
Arnsler: Ich teile diese 
Ansicht und stelle rest, 
dass in dieser Phase, in 
der wir uns mit dem Gesamt -E DI<>> 

Übergang von der Schule in di e Berufs­
welt die Tests der Branchenverbãnde. 
Auch die Schulen vergleichen sich im. 
Sinne eines Benchmark untereinander . 
mit dem Stellwerk oder dem Klassen­
cockpit, allerdings ohne Ranglisten. 
Hier besteht die Angst, dass wir an 
unseren Schulen amerikanische Ver­
hãltnisse bekommen. 

Und ist die berechtigt? 

Lehrplan 21 gerade be­
finden, diese Sprachenfrage, die hoch 
politisiert ist, etwas quer zum Ganzen 
liegt. Die D-EDK hatte, und das muss 
ich nochmals betonen, mit dem Lehr­
plan 21 den klaren Auftrag, den Spra­
chenkompromiss der Gesamt-EDK ab­
zubilden. Wrr koordinieren von der D­
EDK aus in unserer Sprachregion die 
Fremdsprachen. Und so haben wir im. 
Lehrplan 21 das Modell3/5 abgebildet, 
entweder ab d er 3. Klasse Englisch 
und ab der 5. Franzõsisch oder umge­
kehrt. Das haben wir getan. Dass jetzt 
die Frage '<eine oder zwei Fremdspra" 
chen in der Prim.arschule» landauf, . 

ltlintergrull1ld D er Lehrplan 21 ist 
der Lehrplan der 21 ganz oder 
teilweise deutschsprachigen 
Kan to ne. 
~nllnalt D er Bildungsauftrag an die 
Schulen wird kompetenzorien­
tiert beschrieben, un d zwar in 
den sechs Fãchern un d Fachbe­
reichen Sprachen, Mathematik, 
Natur Mensch Gesellschaft 
(NMG), Gestalten, Musik sowie 
Bewegung und Sport. Dazu kom­
men Kompetenzen in d en Berei­
chen Berufliche Orientierung, 
ICT und Medien sowie Nachhal­
tige Entwicklung. 
Glie!llerung D er Lehrplan 21 glie­
dert die elf Schuljahre in drei 
Zyklen: Kindergarten und 1./2. 
Prim.arstufe; 3. bis 6. Prim.arstufe; 
Sekundarstufe I. 
:Zeitplan Die definitive Version des 
Lehrplans 21 soll bis im. Herbst 
2014 vorliegen und anschliessend 
von d en Kantonen nach deren 
Zeitplan eingeführt werden. (ek) 

ter bewegt und dabei Schaffhausen 
eine Vorreiterrolle einnimmt, weil sie 
bei uns zuerst auf der Traktandenliste 
stand- das .ist so, un d das m us s i eh zur 
Kenntnis nehmen. Aber einfach, um 
das nochmals klarzustellen: Wir ma-
chen mit d em Lehrplan 21 keine Fremd­
sprachenpolitik, das ist Sache der Ge­
samt-EDK. 

Trotzdem: Dieser Bereich ist zurzeit 
. stark.umstritten. Zwei Fremdsprachen 

in der Primarschule würden eine Über­
forderung der Schüler bedeuten, sagen 
nicht zuletzt.die Lehrerverbande. Des-
wegen hat der Kantonsrat ein Postulat 
für nur eine obligatorische Fremdspra­
che in der PriT~J-arschule überwiesen, 
ahnliche Vorstosse und Initiativen gibt 
es auch in anderen Kantonen. Wie soll ... 

l 

Arnslier: Da muss ich klar sagen: Die. 
gesamte EDK ist übereinstimmend 
der Meinung, dass wir das durch alle 
Bõden hindurch verhindern wollen. 
Das kann es nicht sein. Wir haben landab diskutiert wird un d di e Gemü- Fortsetzuog auf Seüt<e 16 
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ij «Wrr mussen uber manmchtnurimmeraufdiesprachen 

• •• · schaut. Aber von einer generellen 
d1e Bucher» Überforderung kann man nicht spre­

chen, da zeigt auch die Wissenschaft, 
Fortsetzung von Ssõte 15 di e dieses Gebiet untersucht hat,. ein 

võllig anderes Bild . 

Nochmals: I eh verstehe Sié richtig: Die 
D-EDK wird sich mit dem Fremdspra-

... es da weitergehen? Beharrt die 
D-EDKauf ihrem Standpunkt? 
Amsler: Selbstverstãndlich, demi es ist 
nicht an der D-EDK, aufgrund der neus­
ten Entwicklungen den Lehrplan im Be­
reich der Fremdsprachen irgendwie an­
zupassen. Das ist Sache der Gesamt­
EDK. Es schleckt aber keine Geiss weg, 
dass die Schule in den letzten Jahren 
sprachlastiger geworden ist. Das ist so: 

. chénstreit nicht beschâftigen, weil das 
Sache der Gesamt-EDK ist. 

Engagement im Deutschen, weil das als 
Grundlage ganz wichtig ist, daun die 
beiden Fremdsprachen, die prominent 
auf der Primarstufe dazugekommen 
sind. Dass ·einzelne Schüler damit Pro-

'bleme haben, das gibt es in allen Fach­
bereichen un d hat es schon immer gege­
ben: hn Kantonsrat war auch von der 
Nivellierung· na eh unten di e Rede. Das 
befürchte ich auch, denn man muss auf­
passen, dass man die Schüler nicht 
unterfordef!:. Wir dürfen .im Gegenteil 
die Schüler für absolut leistungsfãl::iig 
halten, g era de auch, was di e Fremdspra­
chen betri:fft. Für mich ist es gefahrlich 
und falsch, wenn manjetzt einem rollen­
den Zug, der erst Fahrt aufnimmt - das 
Modell 3/5 ist noch nicht in allen Kanta­
nen voll umgesetzt -, schon wieder IDn­
dernisse auf di e Geleise wirft. Aus politi­
scher Sicht muss ich in aller Déutlich­
keit sagen, dass es fahrlãssig ware, in 
diesen finanziell belasteten Zeiten Mil­

·Amsler: Das ist korrekt so. Wrr werden 
also den Fahrplan des Lehrplans 21, 
was diesen Punkt betrifft, nicht ãndern~ 
Der Fremdsprachenstreit ist ein politi­
scher Prozess, mit dem sich die Ge-. 
samt-EDK auseinandersetzen muss. 
Wenn sie es nicht bis 2016 schafft, sich 
zu einigen, mus~ alÍenfalls die Bundes­
versammlung entscheiden. Diese wird 
aufgrund des Sprachengesetzes den 
Kan to nen entsprechende Vorgaben ma­
chen. D'as hoffen wir alle nicht, wir 
mõchten das im Rahmen der Gesamt­
EDK regeln. Wir leben in einem viei:­
sprachlgen Lan d, da gibt es gewisse Re­
. geln des Zusammenlebens, di e auf di e 
Vielfalt des Landes Rücksicht nehmen. 
Darum braucht es im Sinne des Zusam­
menhalts bei den Sprachen nicht eine 
Gleichmacherei, sond.ern eine Koordi­
nation, die Sinn macht, sodass die Mo­
bilitãt einigermassen gewãhrleistet ist. 

Sie kaben den Fahrplanjür den Lehr­
plan 21 angesprochen. Neben den 
Kritikpunkten, die wir angesprocken 
kaben, gab es noch weitere. Teilweise 
wird eine grundlegende Überarbeitung 

lionen, di e bisher für die 
Einführung des Früheng­
lischen eingesetzt wur­
den, in den Sand zu set­
zen; Geld, das für die 
Lehrerausbildung, neue 
Lehrmittel sowie für die 
Anpassung der Lehr­
plãne auch in den abneh­
menden Schulen verwen­
det wurde. Dieses Hüst 

«Das würde heis- gefordert. Ursprünglich 
wollte die D-EDK die de- . 
finitive Version des 
Lekrplans 21 im Herbst 
2014 zur Einjührung in 
den einzelnen Kantonen 
verabschieden. Ist dieser 
Zeitplan noch realis­
tisch? 

sen, dass die defini­
tive Version des 
Lehrplans 21 i m 
ersten Halbjahr 

2015 bereit ware» Amsler: Apropos Kritik: 

· und Hott der Politik 
schaue ich als verfehlt 

Cliristia11 Amsier 
Prãsident D-EDK 

Es gab ja einzelne 
Stimmen, die sogar die 
Aufl.õsung~ der D-EDK 

an. E s war j a ein Auftrag d er Politik, das 
Modell 3/5 einzuführen, gerade im 
Kanton Schaffhausen, wo es auf einer 
Motiói:t des heutigen Stãnderatspdisi­
denten Haunes Germaun fusst. 

A b er die Lehrpersonen, also die Leute 
an der Front, warnen vor der Über­
forderung. W as entgegnen Sie ihnen? 
Alles kein Problem? · 

· Amslier: Nein, ich WÜrde überhaupt 
nicht sagen, es bestehe kein Problem. 
E s gibt eindeutig di ese Signale von d er 
Front, und die muss man sehr ernst 
nehmen. Aber es gibt auch die anderen 
Stimmen, und es liegt in der Natur der 
Sache, dass diese sich vielleicht ein · 
bisschen weniger zu Wort melden. Ich 
b in oft bei meinen Schulbesuchen beim 
Fremdsprachenunterricht dabei, ich 
spreche mit viel()n Lehrkrãften, di e das 
Modell gut finden, die keine Probleme 
Ínit ilrrer Klasse haben, immer niit den 
einzelnen Ausnahmen, die es auch in 
d er Mathematik un d im Turnen un d im 
Singen gibt. Man muss aufpassen, dass 

un d di e Stilllegung desLehrplans 21 for­
derten. Das muss ích in aller Scharfe zu­
rückweisen. Zum Zeitplan, Stand heute: 
Es ist nach wie vor unser Ziel, im Her:bst 
den fertig überarbeiteten und verab­
schiedeten Lehrplan 21 den Kantonen 
zur eigenstãndigen Einführung zu über­
geben. Ich habe aber immer gesagt, dass 
wir die ganz wichtige Phase der Über­
arbeitung sehr ernst nehmen müssen. 
Wrr sind gewillt, die einzelnen Punkte, 
di e wir erõrtert haben, nochmals g ena u 
zu überdenken. Als Beispiel mõchte ich 
die Nachhaltigkeit, aber auch ICT und 
Medien erwãhnen - das wollen wir vor­
sichtig nochmals anschauen, und da ist 
nicht auszuschliessen, dass es deshalb 
zu einer Verlãngerung kommt. Das 
würde heissen, dass die definitive Ver­
sion des Lehrplans 21 im ersten' Halb­
jahr 2015 bereit ware. Diese Zeit müssen 
wir uns nehme:iJ., das ist meine persõnli­
che Meinung als D-EDK-1'rãsident. Es 
würde nicht zu einem wachsenden 
Schaden führen, wenn hier nochmals 
ein bisschen Z ei t ins Land ginge. 

JFRJEITAG, 7. MA 

Die Erõffnungsfeier fand in der neuen Wartehalle statt. Von linl<s: )ugendanwalt Peter MõUer, Finanzreferent Peter 
Jürgen lange (Deutsche-Bahn-Beauftragter), Marl<us Strecl<eisen und Remo Zberg (beide SBB lmmobilien). Bilders 

· Fast 3 MiUionen Franken hat· 
di e Aufwertung des Schaff­
hauser Bahnhofs gekostet. 
Die neue Wartehalle ist ein­
zigartig in der Schweiz. 

VON SASHUA BAIUMGARTNER 

«Ein Aufenthaltsraum samt Café-Bar, 
an d er kein Konsumzwang besteht: Das 
íst einmalig in d er Schweiz», lo b te Remo 

· Zberg; Leiter SBB hnmobilien Region 
Ost die neue Wartehalle des Bahnhofs 
Scliaffhausen an der gestrigen Erõff­
nungsfeier. Auf die Idee dieses Ange­
bots sei man bei einer Reise nach J apan 

' gekommen, wo Bahnhõfe bereits über 
· entsprechende Angebote verfügten. 

Neuer Rapom-Sllwp 
· Direkt ne ben d er ne uen Wartehalle 
samt Babic Café-Bar gibt es nun auch 
einen neuen Shop von Enzo Raponi. hn 
Gegensatz zum bereits bestehenden 
Takeaway-Geschãft Raponis im Aussen­
bereich des Babnhofs verfügt der neue 
Laden über ein breiteres Angebot. 
Raponi hat den Shop mit Kunstwerken 
von Herbert Hiss - Szenen aus dem 
Klettgau un d aus Raponis Heimat Italien 
-' verziert. Ausserdem W:ird auf einem 
über der Theke angebrachten Monitor 
ein Werbefilm über die Region Schaff­
hausen gezeigt. Der Raponi-Shop und 

··.·die·Wartehalle im Südtrakt des Bahn-

hofs waren die letzten beiden grossen 
Baustellen un d sind n un schon sei t eini­
gen Tagen in Betrieb. 

Doch angefangen hatten die ersten 
Arbeiten bereits Ende Juni 2013. Zu­
nãchst musste die Confi.serie Reber im 
Gebãude um eine «Achse» verschoben 
werden. Der Zugang zur Unterführung 
Lõwengãsschen wurde zurückgebaut. 
Daun wurde das Reisezentrum, einst 
im Südtrakt, in den nõrdlichen Teil 
(Richtung Busbahnhof) verlagert. Die 
Erõffnung fand im Nov:embér statt. 

Knapp 2,9 Millionen Franken haben 
die ganzen Umbauarbeiten in dem 
denkmalgeschützten Gebãude'und ÍJ1l. 

Lõwengãsschen gekostet. 
wurde zu zwei Dritteln v 
und zu einem Drittel von à 
gen. Beide Partner - bezi, 
«Freunde», wie sie sich ge 
seitig·bezeichneten- erkl~ 
der Erõffnung sehr zufrie, 
Ergebnis. «Das Resultat 
sehen lassen», sagte Zberg 

Wobei es doch noch ei 
letzte Baustellen gibt: hn 
eh en finden derzeit no eh A 
Der Kiosk und das Gescha 
ziehen um, ein Lift V\iirJ 
Ausserdem wird am 24.M 

. serieaufPerro:p-1 abgerisE 

Enzo Raponi in seinem neuen Geschaft. Auf einem Moriitor wird ein f 
Regiori Schaffhausen gezeigt, Gemalde schmücl<en die anderen Wande. 

Kantonsgericht Gewerbsmassiger Handel mit Betaubungsmitteln und Vergehen gegen das Strassenverkehrsgesetz 

Das Kantonsgericht sprach 
eine~ 29-jahrigen Mann 
schuldig wegen Verbrechen 
im Rahmen des Betaubungs­
mittelgesetzes. Der be<fugte 
Vollzug der Freiheitsstrafe 
war im Gelicht umstritten. 

VON IERW'lllli ll<i.iNZll 

Mit einem Handel d er' besonderen Art 
bestritt ein rl::~m::~ls ?.7-iiihriP'<>r M::mn 

zwei Wochen in Schaffhausen oder 
Winterthur Portionen vou ca. 
200 Gramm M~ihuaua. Dafür bezahlte 
er jeweils pro 100 Gramm 850 Franken. 

.Das erworbene Rauschmittel teilte er 
in Portionen.von 3,5 Gramm auf, für di e 
er bei seinen Kundinnen und Kunden 
jeweils im Durchschnitt . 50 Franken 
verlangte; zwei seiner Abnehmer wa- · 
ren damals noch nicht 18 Jahre alt. 

Bis·er im September 2012 verhaftet 
wurde,. hatte er insgesamt 3,2 Kilo­
gramm Marihuana eingekauft und da­

. von rund di:ei Kilogramm weiterver­
kauft. AU:sgaben von 27 200 Franken 
5:!f!1nrlPn R.inn~hmAn l:Tf'\l'l 119 SU\(\ ln>!!nlra.n 

zei in seiner Wohnung .116,3 Gramm 
Marihuana sowie 36,5 Gramm. eines 
Marihuana-Tabak-Gemischel) .. 

Ohne Begleli.tperson. gefab.ren. 
Die Untersuchung des Falles fór- . 

derte daun zutage, dass der Manu von 
Anfang Januar 2012 bis zu seiner Ver­
haftung tãglich zwei bis drei Joints 
konsumiert hatte. Uud noch ein Verge­
hen, allerdings auf einem ganz anderen 
Gebiet, wurde durch die Untersuchung 
aufgedeckt: Am 6. September 2012 um 
14.40 Uhr fuhr der Mann, der nur einen 
Lernfahrausweis besass, mit einem 
1\/[o:rnÓ.rlao ~'h...-u-,. A.;n. ,.,.....,.,...r<"n.n.nh-w>.;....,l-,..-. ........... 

Da der Beschuldigte alle ihm zur 
Last. gelegten Straftaten zugab r un d 
auch das von der Staatsanwaltschaft 
vorgeschlagene Urteil akzeptierte, kam 
es gestern vor KantonsgeriCht zu einem 
abgekürzten Verfahren~ In der persõn­

.licherr Befragung durch den Gerichts-
vorsitzenden Markus Kübler erklãrte 
der Beschuldigte, er habe geheiratet, 
sei Vater geworden und habe eine 
50-Prozent-Arbeitsstelle. Die Befra­
gung ergab auch, dass der Mami als 
Jugendlicher in Deutschland wegen 
Kõrperverletzung zu einer Haftstrafe 
verurteilt worden war, die er in Pforz-
1..,,.,.,:.......,. ,..,1.......,.:+-~~- -~·--.L.- · .. T-'- ---- .!----

weis besitze er in der 2 
au eh. 

Un.efumiges Gerli.cht ·. 
In der Folge akzeptier 

tonsgericht den Urteilsvc 
Staatsanwaltschaft: Der l\ 
im Sinne der Anklage scht 
chen und· zu einer Freihei 
15 Monate'n, abzüglich 21 
.suchungshaft sowie einer 
200 Franken und einer Er 
an d en Kanton von 20 000 I 
urteilt. Umstritten war im 
die Strafe bedingt, mit ein 




